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Nr. 190.

Die ſozialdemokratiſche Gefahr.

Merſeburg, 14. Auguſt.
Es giebt Leute, ja Hunderte von Angehörigen bürgerlicher

Parteien, die die ſozialdemokratiſche Gefahr nicht erkennen
oder nicht erkennen wollen. Dieſen Optimiſten dürfte der Be-
richt des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes an den dem-
nächſt in Chemnitz zuſammentretenden ſozialdemokratiſchen
Parteitag recht heilſam ſein.

Der „Vorwärts“ leitet eine Wiedergabe der wichtigſten Tat-
ſachen mit der Bemerkung ein: „Jſt es auch nicht gelungen, den
vier Millionen ſozialdemokratiſcher Reichstagswähler die erſte
Million organiſierter Mitglieder der Partei zuzugeſellen, ſo iſt
es der regen Werbetätigkeit der Parteigenoſſen doch gelungen,
die Mitgliederzahl erheblich zu erhöhen.“

In dieſem Satze macht ſich der „Vorwärts“ wiederum einer
lächerlichen Renommage ſchuldig: wenn in der letzten Reichs-
tagswahl für die Sozialdemokratie über 4 Millionen Stimmen
abgegeben worden ſind, ſo berechtigt das noch lange nicht zu
der Behauptung, daß im Deutſchen Reiche 4 Millionen ſozial-
demokratiſche Reichstagswähler vorhanden ſeien. Es läßt ſich
vielmehr nachweiſen und es iſt kürzlich nachgewieſen worden,
daß mindeſtens ein reichliches Drittel der ſozialdemokratiſchen
Stimmen von bürgerlichen Mitläufern abgegeben ſein müſſen.
Aber wenn auch jene anmaßende Bemerkung hinter der Wirk-
lichkeit weit zurückbleibt, ſo entrollt ſich doch an der Hand der
vom „Vorwärts“ mitgeteilten Daten ein überaus ernſtes Bild
des fortlaufenden Wachstums und der heutigen Stärke der
deutſchen Sozialdemokratie.

Wie aus dem Bericht hervorgeht, waren am 30. Juni d.
Js. rund 970 000 organiſierte Mitglieder, darunter 130 000
weibliche vorhanden; die Steigerung gegenüber 1910 hat 15,9
oder 0,275 weniger als von 1909 auf 1910 betragen. Die
Zahl der weiblichen Mitglieder iſt ſtärker geſtiegen als die der
männlichen. Die ſozialdemokratiſche Parteipreſſe wird gegen-
wärtig an nahezu 1,5 Millionen Abonnenten abgeſetzt; die Zu-
nahme gegenüber dem Vorjahre beträgt rund 172 000. Die
Geſamteinnahmen aus Abonnements und Jnſeraten betrugen
annähernd 16 Millionen A.

Zu den 110 ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
treten 224 ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete hinzu; nur
in einer kleinen Anzahl von Bundesſtaaten iſt die Sozialdemo-
kratie im Landtage nicht vertreten. Zu dieſen 334 ſozialdemo-
kratiſchen „Volksvertretern“ kommen weiter hinzu, in 470
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Städten 2531 und in 2680 Landgemeinden 7593 ſozialdemo-
kratiſche Mitglieder von Gemeindevertretungen, außerdem 104
ſozialdemokratiſche Magiſtratsmitglieder und 204 ſozialdemo-
kratiſche Gemeindevorſtandsmitglieder. Jn 520 Städten und
2837 Landgemeinden iſt ſomit die Sozialdemokratie durch
10 432 Vertreter an der Verwaltung und Geſchäftsführung be-
teligt. Einſchließlich der ſozialdemokratiſchen Mitglieder des
Reichstags und der einzelſtaatlichen Landtage belief ſich Ende
Juni d. Js. die Geſamtzahl der den ſtaatlichen, ſtädtiſchen und
kommunalen Körperſchaften angehörigen Sozialdemokraten nach
der Rechnung des Parteivorſtandsberichtes auf 10 768 Per-
ſonen.

Dieſe Zahl illuſtriert deutlicher als alles andere die Größe
der ſozialdemokratiſchen Gefahr, die uns, man möchte ſagen,
täglich und ſtündlich bedroht, illuſtriert deutlicher ars alles an
dere die unermeßliche Summe von Zeit und Arbeit, die von
bürgerlicher Seite aufgewandt werden muß, um die ſozialdemo-
kratiſchen Angriffe und Vergewaltigungsverſuche erfolgreich ab-
zuwehren.

Der Bericht des Parteivorſtandes erwähnt noch, daß auch
die ſozialdemokratiſche Bewegung gute Fortſchritte aufzuweiſen
habe: die Zahl der Abonnenten der „Arbeiter-Jugend“ ſei von
65 000 auf 80 100 geſtiegen. Das kann allerdings nicht ſonder-
lich imponieren, denn man weiß, mit welchen Mitteln terro-
riſtiſcher Vergewaltigung die Abonnentenzahl ſozialdemokra-
tiſcher Preßorgane geſteigert wird.

Jmmerhin lehrt auch dieſe Angabe, daß ſeitens der ſozial-
demokratiſchen Führer mit aller Energie gearbeitet wird, um
die nationale Jugendbewegung zu poſitiven Erfolgen, die der
Sozialdemokratie gefährlich werden könnten, nicht kommen zu
laſſen. Der Vorſtandsbericht reſumiert ſich dahin, die Partei
könne mit Stolz auf das hinter ihr liegende Kampfjahr zurück-
blicken. Bedauerlicherweiſe können das Gleiche nicht alle bür-
gerlichen Parteien von ſich ſagen, und ſo viel ſteht feſt, daß das
letzte Jahr für die Sozialdemokratie ſehr viel weniger erfreu-
lich geweſen wäre, wenn die bürgerlichen Parteien ihrerſeits
die gleiche Energie und Opferwilligkeit zur Wahrnehmung ihrer
Intereſſen und zur Bekämpfung der revolutionären Partei auf-
gewendet hätten.

Vom Katholikentag in Aachen.
Jn der öffentlichen Verſammlung am Montag, den 12. cr.,

hielt der Vorſitzende, Juſtizrat Schmitt (Mainz) eine Anſprache,
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in der er ſagte:
„Wir ſtehen hier auf echt katholiſchem Boden, und es iſt da

her unſere ſelbſtverſtändliche Pflicht, daß wir uns zu unſeren
katholiſchen Grundſätzen mit aller Lebendigkeit bekennen. (Er-
neuter lebhafter Beifall.) Als die altehrwürdigen Baudenkmäler
Aachens errichtet wurden, war die katholiſche Kirche bereits eine
der ehrwüridgſten Jnſtitutionen der Welt, und wenn in tauſend
weiteren Jahren an der Stelle, an der heute dieſe Tore ſtehen,
der Landmann ſeine Furchen ziehen wird, wird die katholiſche
Kirche und das Papſttum noch in gleicher, ungebrochener Kraft
und jugendfriſcher Lebendigkeit ihres göttlichen Amtes walten
(Stürmiſcher Beifall.) Hier hat Karl der Große ſein Weltreich
errichtet. Wo ſind die Völker dieſes Reiches geblieben? Sie
ſind verſchwunden. Aber eins iſt geblieben: die katholiſche
Kirche mit ihrer Verfaſſung, der Papſt an der Spitze! Die
Pforten der Hölle werden ſie nicht überwältigen! (Stürmiſcher,
minutenlanger Beifall.) Wir danken Gott tauſendmal, daß wir
Mitglieder dieſer ſeiner Kirche ſind. (Erneuter toſender Bei-
fall.) Man hat es gewagt, uns deutſche Katholiken einzuteilen
in deutſche Katholiken und römiſche Katholiken. Jn dieſer Ge-
genüberſtellung müſſen wir direkt eine Beſchimpfung erblicken.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Wir ſind deutſche Katholiken, und wir
ſind ſtolz darauf, Angehörige unſeres deutſchen Vaterlandes
zu ſein. Wir laſſen uns von niemand in der Liebe und Treue
zu Fürſt und Vaterland übertreffen und unſer Patriotismus
wird erſt aufhören mit unſerem letzten Atemzuge. (Stürmiſcher
Beifall.) Wer uns als deutſche Katholiken im Gegenſatz bringt
zu den römiſchen Katholiken, will damit die Zuverläſſigkeit un-
ſerer Geſinnung in Zweifel ziehen und in Gegenſatz bringen
zum Mittelpunkt der Chriſtenheit. Er will uns trennen von
unſerem heiligen Vater. Das iſt für jeden braven Sohn die
ſchwerſte Kränkung, die man ihm zufügen kann. (Minuten-
langer Beifall.) Wir ſind und wollen ſein und bleiben gute
Deutſche mit echtem unverfälſchten römiſch- katholiſchen Glau-
ben. (Toſender Beifall.) Wenn in irgendeiner Frage Mei-
nungsverſchiedenheiten entſtehen, dann folgen wir unbedingt
den Anordnungen unſeres Heiligen Vaters und den Weiſungen
unſerer Biſchöfe. (Stürmiſcher Beifall.) Sind wir einmal vom
richtigen Wege abgekommen, dann ſchwenken wir auf den Ruf
unſerer Biſchöfe wie eine Kompagnie Soldaten auf dem Exer-
zierplatz. (Toſender Beifall.) Wir alle wollen ohne Ausnahme
die Verbindung mit Rom unbedingt aufrechterhalten und den
Gehorſam gegen die kirchlichen Autoritäten. (Lebh. Zuſt.) Alle
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43) Nachdruck verboten.Weitere Beweiſe ſind nicht mehr beizubringen, nahm nun-
mehr der Bezirksanwalt das Wort, indem er ſich an die Ge-
ſchworenen wandte; alle Zeugen ſind vernommen. Daher iſt es
nunmehr Jhre Aufgabe, über Jhren Wahrſpruch zu beraten.
Indes muß ich Sie noch einige Augenblicke aufhalten, da ich
einige Punkte kurz berühren möchte, die Sie nicht überſehen
dürfen, wenn Sie über Jhre Entſcheidung beraten. Erſtens,
was das Medaillon anbelangt: Wenn wirannehmen, daß Fräu-
lein Lewis die Wahrheit ſagt, wie iſt es zu erklären, daß es in
der Hand des Ermordeten aufgefunden wurde, da doch Herr
Marvel zugibt, daß es in jener Nacht in ſeinem Beſitze war?
Es iſt klar, daß dieſe letztberührte Tatſache Fräulein Lewis
nicht bekannt war, denn ſonſt würde ſie das Medaillon ebenſo-
gut wie das Papier zu verbergen getrachtet haben. Dies bringt
mich zum zweiten Punkte. Jhre beiden Ausſagen ſind himmel-
weit voneinander verſchieden, und zwar erfolgte die zweite erſt,
als ſie erfaßt hatte, wie verhängnisvoll das Medaillon für
ihren Geliebten, Herrn Marvel, geweſen war. Noch etwas!
Ihr Revolver enthielt nur eine abgeſchoſſene Patrone. Sie be
hauptet, er habe auf der Kaminplatte gelegen. Man hat nun
geſehen, wie Herr Lewis einen Schuß aus dem Zimmer ins
Freie abfeuerte. Wenn es nun nicht dieſe Patrone war, was
wurde aus der, die er ſelber abſchoß?

Der Richter richtete einige wenige, aber für die Gelegenheit
ſehr angebrachte Worte an die Geſchworenen, worin er ſie er-
mahnte, ihren Wahrſpruch wohl zu überlegen und ſie bat, vor
ſichtig zu ſein und
den ſeien, wohl zu überlegen, von denen viele, wie er erklärte,
nicht ohne Diskuſſion angenommen werden dürften. Schließlich

e Beweisgründe, die ihnen geliefert wor

veranlaßte er ſie, ſich ins anſtoßende Zimmer zur Beratung
zurückzuziehen. Nach Verlauf von etwa einer Stunde kehrten
die Geſchworenen zurück, und der Obmann verlas ihren Ent-
ſcheid. Er lautete:

Wir ſind der Anſicht, daß John Lewis infolge einer Schuß-
wunde geſtorben iſt, welche, nach dem umfaſſenden Geſtändnis
ſeiner Nichte, Virginia Lewis, letztere ihm beigebracht hat.

Trotzdem die Mehrzahl derjenigen, welche der ganzen Ver-
handlung gefolgt waren, die Entſcheidung der Geſchworenen
vorausgeſehen hatten, waren nichtsdeſtoweniger alle darüber
beſtürzt, mochten ſie auch von der Richtigkeit des Wahrſpruchs
überzeugt ſein. Natürlich gab es auch jetzt noch einige, die
ſteif und feſt behaupten, daß Virginia unſchuldig ſei, aber es
waren der Hauptſache nach nur ihre beſten Freunde, die dies
taten. Sie behaupteten, beſſer darüber urteilen zu können, als
diejenigen, die ſie nicht ſo gut kannten, und ſagten, daß es nach
Virginias ganzem Vorleben und Charakter geradezu verrückt
ſei, ihr ein ſo fürchterliches Verbrechen zuzutrauen.

Da das Kriegsgericht ſich in Dover befindet, erklärte Olney
als Coroner am Schluſſe der Verhandlung, daß Virginia am
folgenden Tage nach Dover gebracht werden ſollte; das Proto-
koll der Verhandlung müſſe an das Kriegsgericht geſandt wer-
den, damit dieſes die Sache weiter verfolgen könne. Virginia
Lewis ſollte die Nacht in der Wohnung des Richters zubringen,
der ſelbſt am frühen Morgen mit ihr nach Dover fahren würde.

Als Barnes hörte, wie über die Gefangene, denn als eine
ſolche mußte ſie nunmehr betrachtet werden, verfügt worden
war, beſchloß er, ſich ſobald als möglich zurückzuziehen, um in
aller Ruhe über den Fall nachzudenken. Er hatte die Abſicht
nach Riverſide zu gehen, und ſuchte nunmehr Burrows, um
mit ihm zuſammen den Weg zu machen; er konnte ihn jedoch
nirgends finden. Er war etwas ärgerlich darüber, da er mit
ihm über verſchiedene Punkte reden wollte, die im Verlaufe der
Verhandlung zutage gefördert worden waren. Schließlich dachte
er, daß Burrows, da es ſchon dunkel geworden war, bereits

zur Farm gegangen ſei, wo ſich ja ſein Zimmer befand, und
ſo beſchloß er, ebenfalls dorthin zu gehen. Nach einigen Schrit-
ten holte er John Lewis ein; er erkannte ihn an ſeinem hinken-
den Gang und rief ihm zu:

Herr Lewis! Gehen Sie auch zur Farm?
Gewiß, antwortete jener und wartete, bis ihn der Detektiv

vollends eingeholt hatte. Jch dachte mir, fuhr er fort, daß Sie
dieſe Nacht auf der Farm zubringen würden, und wollte auf
Sie warten; ich konnte Sie am Schluſſe der Verhandlung aber
nicht benachrichtigen, da Sie mit dem Richter ſprachen.

Ich wollte wiſſen, erklärte der andere, was mit Fräulein
Lewis geſchehen würde. Heute nacht bleibt ſie im Hauſe des
Richters; morgen früh wird er ſie nach Dover führen.

Die beiden gingen einige Zeit nebeneinander her, ohne zu
reden, bis endlich Lewis das Schweigen brach. Barnes be-
merkte, daß er in ſehr ernſtem Tone ſprach, als ſei er vom
Verlaufe der Verhandlung tief berührt. Zuerſt dachte der De-
tektiv, dieſe Teilnahme ſei etwas mehr als natürlich, aber er er-
innerte ſich dann, daß das Mädchen eine Verwandte des jungen
Mannes war und als ſolche ganz natürlich ſeine Teilnahme
erwecken mußte.

Was halten Sie vom Ergebnis der Unterſuchung, Herr Bar-
nes? begann Lewis endlich.

Wie ſchon erwähnt wurde, war Barnes ſehr vorſichtig, wenn
es ſich darum handelte, ſich eine endgültige Anſicht zu bilden,
und noch vorſichtiger, eine ſolche in Worte umzuſetzen.

Nun, antwortete er, hätte man unter dieſen Umſtänden einen
anderen Wahrſpruch erwarten können?

John Lewis beſann ſich einen Augenblick und antwortete
ſodann:

Jch glaube nicht! Nichtsdeſtoweniger iſt damit dem Mäd-
chen ein Schimpf angetan worden, den ſie nicht verdient. Dies
wenigſtens, fügte er raſch hinzu, iſt meine Anſicht!

(Fortſetzung folgt.)
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ohne Ausnahme wollen wir nur das, was die von Gott ein-
geſetzten Hirten anordneen. Wir ſollten glücklich ſein, daß es ſo
iſt, und nie vergeſſen, daß wir alle Glieder der einen großen
katholiſchen Familie ſind. Brüder aber ſollen ſich lieben und
nicht ſtreiten.“ (Stürm. Beifall.)

Aachen, 13. Aug. Auf das Telegramm, das der Katho-
likentag zu Beginn ſeiner Verhandlungen an den Papſt ge-
richtet hat, iſt folgendes Antworttelegramm eingelaufen: „Der
Heilige Vater hat mit größter Freude die Beteuerung der kind-
lichen Anhänglichkeit und beſonders die Geſinnung der vollſtän
digen Hingabe gegenüber dem apoſtoliſchen Stuhl und dem
oberſten Lehramt, die ihm von den dort verſammelten deut-
ſchen Katholiken verſichert wurde, entgegengenommen und be-
gleitet dieſe Verſicherung mit ſeinem apoſtoliſchen Segen, den
er als Beweis der trefflichen Gnadengeſchenke und zum Zeug-
nis des päpſtlichen Wohlwollens der dortigen Generalver-
ſammlung von Herzen erweiſt. Kardinal Merry del Val.“

Aachen, 13. Aug. Die Generalverſammlung des Volks-
vereins, die heute gegen 10 Uhr in der Feſthalle zuſammentrat,
war, trotzdem ſeit dem frühen Morgen über Aachen ein wol-
kenbruchartiger Regen herniederging, überaus ſtark beſucht.
Mit lebhaftem Beifall begrüßt, ergriff Reichstagsabg. Graf
Praſchma das Wort zu einer Rede mit ſtark politiſchem Ein
ſchlag. Er ſchilderte zunächſt die Aufgaben der Katholiken
auf dem Gebiete der Familie und der Schule und ſtreifte auch
das jetzt ſo aktuell gewordene Thema der Volksvermehrung.
Er forderte die katholiſchen Frauen und Mütter auf, in den
Kindern nicht eine Laſt, ſondern ein Glück zu ſehen. Sodann
kam er auf den politiſchen Teil ſeiner Ausführungen zuſprechen:
„Es iſt ein ſonderbares Bild, wenn der Liberalismus, der doch
ſo gern die Herrſchaft des Großkapitals gelten laſſen möchte,
ſich mit den Sozialdemokraten verbindet, die den Kommunis-
mus predigen. Wie dieſe beiden Parteien ihre verſchiedenen
Beſitztheorien miteinander in Einklang bringen wollen, kann
uns gleichgültig ſein. Die Hauptſache iſt, daß ſie nicht zur
Macht kommen. (Beifall.) Das Band, welches ſie einigt, iſt

der Kampf gegen jedes Schrifttum, das im Glauben wurzelt,
und darum finden ſich auch die Freidenker zu ihnen. Man
ſpricht vom Klerikalismus, aber man bekämpft jede poſitive
Religion. Das geſchah früher nur auf den Kathedern, jetzt trägt
man dieſen Kampf ins tägliche Leben hinein. Die Entfachung
des Furor proteſtanticus iſt ein Hauptmittel dieſer BPlock-
freunde. Durch ihn hofft man die chriſtlichen Konfeſſionen zu
trennen. Auch hier erwachſen dem Volksverein beſondere Auf
gaben. Er muß den Kampf führen für die chriſtliche Schule.
Liberale, Sozialiſten und Freidenker erweitern ihren Einfluß
auf die Schule immer mehr, darum haben ſie ſich ja geeinigt.
Bei dieſer Entwicklung kommt man mit Beten nicht aus, man
muß auch intenſiv arbeiten. Mit Halbheiten kommt man heute
nicht durch, dazu iſt die Konkurrenz zu rührig.

Ein Zwiſchenfall auf dem Handwecks- und Gewerbekammer- Tag
in Würzburg.

Auf dem z. Z. in Würzburg verſammelten Handwerks- und
Gewerbekammer-Tag ereignete ſich ein peinlicher Zwiſchenfall:
Der bekannte, vor einiger Zeit in's hanſa-bündleriſche Lager
abgeſchwenkte Berliner Obermeiſter Rahardt kritiſierte ſcharf
das Verhalten der untergeordneten Baubehörden bei der Ver-
gebung von Submiſſionen, durch die das Handwerk ſchwer be-
drückt werde. Dabei brauchte er mehrfach den Ausdruck, daß
preußiſche Beamte die Notlage des Handwerks ausnützten und
ausbeuteten. Am Schluß der im übrigen von der Verſamm-
lung beifällig aufgenommenen Rede erbat ſich der Vertreter des
preußiſchen Miniſteriums Geh. Oberregierungsrat Dr. Franke
das Wort: Es ſei nicht Sitte, daß Regierungsvertreter in die
Debatte eingreifen, und er werde hier auch nicht auf den mate-
riellen Jnhalt der Rede des Abgeordneten Rahardt eingehen.
Aber er müſſe aufs entſchiedenſte den Vorwurf zurückweiſen,
daß preußiſche Beamte die Notlage des Handwerks ausnützten
und ausbeuteten. Landtagsabg. Rahardt: Jch kann zu mei-
nem lebhaften Bedauern den Vorwurf gegenüber nachgeord-
neten Baubehörden nicht zurücknehmen, daß ſie die Notlage des
Handwerks ausbeuten. Geh. Oberregierungsrat Dr. Franke:
Dann iſt es mir unmöglich, weiter der Verhandlung beizu-
wohnen. (Große Bewegung.) Oberregierungsrat Dr. Franke
und ſämtliche Regierungsvertreter verlaſſen den Saal. Der
Vorſitzende Obermeiſter Plate eilt ihnen nach und veranlaßt
ſie, im Vorraum zu verweilen.

Inzwiſchen hat Obermeiſter Bernhard (Würzburg) den Vorſitz
übernommen und erklärt, daß er den Ausdruck Rahardts als
nicht parlamentariſch zurückweiſe. Obermeiſter Plate erſucht
die Verſammlung, darüber abzuſtimmen, ob ſie den Ausdruck
Rahardts billige. Die Verſammlung erklärt ſich einſtimmig
dagegen. Hierauf kehren die Regierungsvertreter, ſtürmiſch
begrüßt, in den Saal zurück. Obermeiſter Plate richtet an ſie
folgende Worte: „Jch habe ſoeben eine Abſtimmung darüber
vornehmen laſſen, ob ſich der Handwerks- und Gewerbekammer-
tag mit den Worten des Abgeordneten und Vorſitzenden der
Berliner Handwerkskammer Rahardt identifizieren wolle, daß
preußiſche Beamte die Notlage des Handwerks ausbeuten.
Jch ſtelle feſt, daß der Handwerks- und Gewerbekammertag
einſtimmig erklärt hat, daß er ſich nicht mit dieſen Worten iden-
tifiziert. Jch freue mich, daß die Herren wiedergekehrt ſind,
und ich hoffe, daß wir noch viele Jahre in alter Weiſe freund-
ſchaftlich miteinander arbeiten werden.“

Lehrerbeſoldungsgeſetz.
Zu dem kürzlich erlaſſenen Geſetze betreffend die Deklaration

des S 24 des Lehrerbeſoldungsgeſetzes iſt eine Ausführungsan-
weiſung erlaſſen. Danach iſt die bisherige Unterſcheidung zwi-
ſchen „Leitern“ an Schulen mit ſechs oder mehr aufſteigenden
Klaſſen und „erſten Lehrern, denen Leitungsbefugniſſe über
tragen ſind“, beſeitigt. Der S 24 in ſeiner neuen Faſſung kennt
nur noch Schulleiter und verſteht darunter die rechtlichen Jn-
haber der leitenden Stellen an Volksſchulen mit drei oder mehr
Lehrkräften. Dieſe erhalten, wenn ſie eine Schule mit ſechs oder
mehr aufſteigenden Klaſſen leiten, eine Amtszulage von min-
deſtens 700 andere Schulleiter eine ſolche von mindeſtens 200

jährlich. Als Leiter von Schulen mit ſechs oder mehr auf-
ſteigenden Klaſſen haben auch Hauptlehrer zu gelten, die nicht
die vollen Leitungsbefugniſſe beſitzen, ſondern einem Ortsſchul-
inſpektor unterſtellt ſind. Bei der Feſtſtellung des Begriffes
„Schulleiter“ handelt es ſich um eine authentiſche Jnterpretation
des Volksſchullehrerbeſoldungsgeſetzes, der daher auch rückwir-
kende Kraft bis zum 1. April 1908 zukommt. Soweit eine ord-
nungsmäßige Regelung der Amtszulage der Leiter von Schu-
len mit ſechs oder mehr aufſteigenden Klaſſen noch nicht erfolgt
iſt, ſoll ſie nunmehr mit tunlichſter Beſchleunigung in die Wege
geleitet werden. Dabei ſoll beachtet werden, daß die Lehrer,
die bereits bei dem Jnkrafttreten des Lehrerbeſoldungsgeſetzes
Inhaber leitender Stellen an ſolchen Schulen waren, ohne wei-
tres einen rechtlichen Anſpruch auf die geſetzliche Mindeſt-
amtszulage von 700 A haben. Es bedarf daher in dieſenFällen
bei ablehnendem Verhalten der Schulverbände nicht erſt der
Einleitung des Anforderungsverfahrens; vielmehr iſt nötigen-
falls im Wege der Zwangsetatiſierung vorzugehen. Sofern
dagegen die Anſtellung der Schulleiter erſt nach dem Jnkraft-
treten des Lehrerbeſoldungsgeſetzes erfolgt iſt, muß in Erman-
gelung des Einverſtändniſſes des verpflichteten Schulverbandes
zunächſt das Beſchlußverfahren eingeleitet werden. Die Auf-
bringung des durch die nachträgliche Regelung der Amtszulage
erwachſenden Mehraufwandes ſoll den leiſtungsunvermögenden
oder leiſtungsſchwachen Schulverbänden mit nicht mehr als 25
Stellen durch Gewährung von Ergänzungszuſchüſſen aus dem
Kreisfonds tunlichſt erleichtert werden. Es gilt dies namentlich
für die Fälle, in denen infolge der rückwirkenden Kraft der
Novelle von den Schulverbänden erheblichere Nachzahlungen ge
leiſtet werden müſſen. Soweit der Kreisfonds nicht die erfor-
derlichen Mittel bietet, ſoll die Regierung aus den ihr zu ein-
maligen Bewilligungen überwieſenen Mitteln helfend eintreten.
Die Frage der Amtszulage der Schulleiterinnen, die bisher nur
im Verwaltungswege geregelt war, iſt durch die Novelle geſetz
lich dahin geordnet, daß die Leiterinnen von Schulen mit ſechs
oder mehr aufſteigenden Klaſſen eine penſionsfähige Amtszulage
von mindeſtens 500 andere Schulleiterinnen eine ſolche
von mindeſtens 200 jährlich erhalten. Soweit dieſe Sätze
nicht bereits im Verwaltungswege durchgeführt ſind, ſoll das
Erforderliche veranlaßt werden. Dabei ſoll jedoch beachtet wer-
den, daß es ſich hier um eine Ergänzung des Lehrerbeſoldungs-
geſetzes handelt, der rückwirkende Kraft nicht zukommt.

Regelung des Verkehrs mit Milch.
Von den zuſtändigen Miniſterien ſind an Stelle der bisheri-

gen Beſtim. nungen Grundſätze für die Regelung des Verkehrs
mit Milch als Nahrungsmittel für Menſchen aufgeſtellt worden.
Dieſe Grundſätze ſollen künftighin den zu erlaſſenden Polizeiver-
ordnungen zur Unterlage dienen, jedoch wird nicht verlangt, daß
die einzelnen Vorſchriften allenthalben unterſchiedslos ange-
wandt werden, da die Formen der Milchgewinnung und des
Milchhandels zu verſchiedenartig ſind, um in eine ſtarre Ein-
heitsſchablone gezwängt zu werden. Demnach ſollen dem Erlaß
von Polizeiverordnungen ſorgfältige Erwägungen vorangehen,
inwieweit Abweichungen von den neuen Grundſätzen notwen-
dig und zuläſſig ſind. Beſondere Berückſichtigung wäre hierbei
den Vorſchriften über die Beſchaffenheit der Milch in dem
Sinne zuzuwenden, daß nicht einſeitig das Hauptgewicht auf
einen angemeſſenen Fettgehalt der Milch gelegt, ſondern auch
auf reinliche Gewinnung der Milch und Erhaltung ihrer Fri-
ſche Bedacht genommen wird. Ferner wird für eine deutliche
Bezeichnung der Gefäße zu ſorgen ſein, damit das Publikum
ſich leichter vergewiſſern kann, daß ihm Milch von einer be-
ſtimmten Beſchaffenheit angeboten wird. Jm Hinblick auf die
Ausübung der Milchkontrolle dürfte der Hinweis genügen, daß
eine fortlaufende und gründliche Beaufſichtigung des Milchver-
kehrs erfolgen muß. Hierbei haben die Marktpolizei, die Nah-
rungsmittelunterſuchungsanſtalten und als hygieniſche Sach-
verſtändige die beamteten Aerzte und Tierärzte mitzuwirken.
Auch bei der Vornahme der Stallprobe, die in beſtimmten Fäl-
len zum Nachweis von Fälſchungen unentbehrlich iſt, werden
die ſachverſtändigen Stellen ſich beteiligen müſſen. Um das
Verſtändnis für richtige Gewinnung und Behandlung der Milch
in den Kreiſen der Landwirte, Molkereibeſitzer, Milchhändler
und im Publikum ſelbſt zu fördern, muß jedes brauchbare Mit-
tel ergriffen werden. Belehrende Aufſätze in den Tageszei-
tungen können dafür beſonders geeignet ſein, ebenſo die Ver-
breitung des im Kaiſerlichen Geſundheitsamte bearbeiteten
Milch-Merkblattes. Auf die ländlichen Milchproduzenten wird
durch die land wirtſchaftlichen Wanderlehrer wirkſamer Einfluß
ausgeübt werden können.

Das Erdbeben in der Türkei.
Konſtankinopel, 12. Aug. Die Zahl der durch das Erdbeben

in den Dardanellen vernichteten Häuſer wird jetzt auf 10 000,
die der tot aufgefundenen Menſchen auf 1800 und der Ver-
wundeten auf 3000 geſchätzt. Alle Konſtantinopler Kranken-
häuſer ſind überfüllt mit Verwundeten, und jeder einlaufende
Dampfer bringt ſolche herbei. Die türkiſche Regierung kommt
in umfaſſender Weiſe den Verunglückten zu Hilfe. Bewährt
hat ſich auch wieder der griechiſche Wohltätigkeitsſinn.

Konſtankinopel, 13. Aug. Jn den vom Erdbeben heimge-
ſuchten Ortſchaften in der Türkei dauern, wie aus Konſtanti
nopel gemeldet wird, die Erdſtöße fort. Die Berge zwiſchen
Ganos und Chora ſollen ſich geſenkt haben. Es heißt, daß ſich
auf dem Berge Tekfurdagh ein Krater gebildet habe, aus dem
Rauch aufſteige. Unter den Trümmern befinden ſich noch
zahlreiche Leichen. 50 000 Menſchen ſind obdachlos. Ein Tor
pedoboot bringt fortgeſetzt Hilfe, die jedoch bei der großen Zahl
der Verunglückten nicht ausreicht.

Kriegsſtimmung in Bulgarien.
Sofig, 13. Aug. Die Maſſenkundgebung, die das aus allen

Parteien beſtehende Komitee wegen der Greueltaten in Kot-
ſchang einberufen hatte, fand unter Beteiligung von über vier-
zigtauſend Perſonen ſtatt. Die Kundgebung machte einen
außerordentlich ſtarken Eindruck. Alle Redner, darunter der
Exminiſter, verlangten nachdrücklichſt die Kriegserklärung an
die Türkei. Eine angenommene Reſolution forderte die Re-

gierung auf, alles zur Befreiung Mazedoniens vom Türkenjoch
nötige zu unternehmen, wobei die Regierung von der ganzen
Nation unterſtützt werden würde. Die Reſolution wird der
Regierung und dem König überreicht werden.

Marokko.
Paris, 12. Aug. „Liberté“ meldet aus Rabat: Die Ab-

dankungsurkunde des Sultans Mulay Hafid, der auf einem
franzöſiſchen Dampfer nach Marſeille fährt, um ſich dann nach
Vichy zu begeben, wird den Marokkanern erſt nach der Abreiſe
des Sultans von Marokko, die heute oder morgen erfolgt, mit-
geteilt werden. Es iſt dies eine Vorſichtsmaßnahme gegenüber
dem Fanatismus der Marokkaner, denn man befürchtet, daß
die Abdankung große Aufregung hervorrufen könnte. Auch
der Name des Nachfolgers des Sultans wird erſt nach ſeiner
Abreiſe verlautbart werden. Es iſt aber ſehr keicht möglich,
daß die Regierung auf den früheren Sultan Abdul Aſis zurück-
greift.

Paris, 13. Aug. Muley Hafid wird in Vichy der Gaſt
Frankreichs ſein. Die erſte Monatsrate der ihm zugeſagten
Regierungsrente von 350 000 Frank hat der bisherige Sultan
bereits bezogen. El Mokri bleibt in Marokko zurück, um mit die
Frage der Nachfolgerſchaft zu regeln.

Ausland.
Dover, 14. Aug. Da rauhes Wetter in der Nordſee herrſcht,

iſt man über das Schickſal der vor einigen Tagen in Eckernförde
freigelaſſenen fünf Engländer, die dort unter Spionageverdacht
kurze Zeit verhaftet waren, in Sorge. Seit die Jacht „Silver
Erescent“ die Rückreiſe antrat, hat man nichts von ihr gehört.
Sie iſt ſchon mehrere Tage überfällig. v

Maſſenet f.
Paris, 13. Aug. Der weit über die Grenzen ſeines Vater

landes hinaus bekannte Komponiſt Jules Maſſenet iſt heuke
nachmittag plötzlich geſtorben. Maſſenet iſt am 12. Mai 1842
in Montaur geboren.

Siebzigjährig iſt der Altmeiſter der franzöſiſchen Oper plötz-
lich dahingeſchieden. Als Sohn eines Hüttenbeſitzers und frühe
ren Offiziers Napoleons I. erhielt er ſeine muſikaliſche Ausbil-
dung auf dem Pariſer Konſervatorium. Später wurde er der
bevorzugte Schüler des Mignonkomponiſten Thomas.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. Aug. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje

ſtäten verweilen in Wilhelmshöhe bei Kaſſel; es liegen weitere
Meldungen nicht vor.

Nachdem im letztverfloſſenen Jahre der Jnvalidenfonds
völlig aufgebraucht worden iſt, erhebt ſich die Frage, wann der
Hinterbliebenenverſicherungsfonds ſein Ende erreichen wird.
Bekanntlich iſt in ihn bloß einmal eine Einlage aus den Mehr
einnahmen beſtimmter landwirtſchaftlicher Zölle gemacht; ſie
betrug damals etwas mehr wie 42 Millionen A. Die inzwiſchen
angeſammelten Zinſen haben den Beſtand etwas gehoben; zu
der Zeit jedoch, als zuerſt an ihn Anſprüche geſtellt wurden,
alſo am 1. Januar 1912, zu welchem Tage die Hinterbliebenen-
verſicherung in Kraft geſetzt worden iſt, hat er ſich auf volle
50 Millionen A nicht belaufen. Nach der Veranſchlagung der
Koſten der Hinterbliebenenverſicherung im laufenden Etat ſol-
len noch nicht zwei Millionen A verausgabt werden. Wahr-
ſcheinlich wird dieſer Betrag aber in Wirklichkeit noch nicht er
reicht werden. Zunächſt wird man deshalb die Deckung der
Koſten durch die Zinſen des Fonds vornehmen können. Die
Ausgabenſteigerung wird ſich aber ſehr bald einſtellen, wie dies
auch bei der Jnvaliden- und Altersverſicherung der Fall war.
Dennoch iſt, namentlich da die Zinſen ſtets mit zur Verfügung
ſtehen, darauf zu rechnen, daß die Beſtände die nächſten fünf
Jahre ſicher hinreichen werden. Jn dieſer Zeit, die ja auch dis
jetzige Finanzperiode im Reiche darſtellt, wird alſo die Frage,
wie die Koſten des Reichszuſchuſſes zur Hinterbliebenenverſiche-
rung aus den allgemeinen Mitteln des Reichs zu decken ſein
werden, nicht geſtellt zu werden brauchen.

Dresden, 13. Aug. Von der ſächſiſchen Regierung ſoll, wie
die Tägliche Rundſchau meldet, im Bundesrat der Antrag auf
Erlaß eines Geſetzes zum Schutze der Arbeitswilligen geſtellt
worden ſein. Die ſächſiſche Regierung begründe, heißt es, ihren
Antrag damit, daß im Königreich Sachſen der ſozialdemokratiſche
Terror bei Streiken und Boykotten einen derartigen Umfang
angenommen habe, daß die geſetzlichen Beſtimmungen ſich
als nicht ausreichend erwieſen hätten. Der Bundesrat ſoll ſchon
im Herbſt über dieſen Antrag Beſchluß faſſen. Der ſächſiſche
Vorſchlag werde von mehreren Bundesregierungen, darunter
auch von Bayern unterſtützt.

Die Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen im Eiſenbahnzug
beraubt?

London, 13. Aug. Nach einer Meldung der „Evening
News“ ſoll der Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen der Schwe
ſter des Deutſchen Kaiſers, bei der Station Eaſtborne am Sonn-
abend, als ſie ſich auf der Fahrt nach dem Landgut des Her
zogs von Fife befand, von unbekannten Dieben eine Handtaſche
aus braunem Leder mit goldener Krone und dem Monogramm
der Prinzeſſin entwendet worden ſein. Die Diebe ſollen auf der
entgegengeſetzten Seite des Abteils eingedrungen ſein und ſo
den Diebſtahl ausgeführt haben. Weitere Einzelheiten ſind
noch nicht bekannt, da die Londoner Kriminalpolizei ſtrengſte
Diskretion über den Vorfall bewahrt. Die Taſche ſoll wertvolle
Juwelen enthalten haben. Die Polizei nimmt an, daß der
Diebſtahl von Mitgliedern einer internationalen Zugräuber-
bande ausgeführt worden iſt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Aug. Die Handwerkskammer zu Halle hat ſeit

März 1908 Sammlungen für ein zu errichtendes Handwerker-
Erholungsheim für den Regierungsbezirk Merſeburg veran-
ſtaltet, die bis jetzt leider erſt ein Ergebnis von zirka 15 000 M
gehabt haben. Zu dieſem Zwecke hat neben Einzelperſonen und
verſchiedenen Jnnungen auch die Handwerkskammer durch ihre
Hauptkaſſe 5200 M beigetragen. Von 280 Jnnungen iſt bisher
ein Betrag nicht geleiſtet worden, was von den „Mitteilungen“
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abſeits vom Denkmal errichtet werden, um das Landſchaftsbild

Nummer 190. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 15 Auguſt.
umſomehr vermerkt wird, als ſich unter ihnen eine Anzahl
Zwangsinnungen befindet und ſogar Kammermitglieder dazu
gehören, die es nicht vermocht haben, daß ſich dieſe Jnnungen
zu einer Beitragszahlung emporſchwingen oder wenigſtens der
Sache ſympathiſch gegenüberſtehen. Es werden nun im Amts
blatt der Handwerkskammer Anregungen zu einer vermehrten
Agitation für das Erholungsheim gegeben, und im Intereſſe des
Handwerkerſtandes iſt wohl zu wünſchen, daß ſie auf rechtfrucht
baren Boden fällt.

Eisleben, 13. Aug. Die Direktion der Mansfelder Kupfer-
ſchiefer bauenden Gewerkſchaft teilt mit, daß der Geſchäftsgang
in allen Betrieben, beſonders auch in den Kupfer- und Meſſing-
werken, ſich durchaus befriedigend geſtaltet habe. Nach Maß-
gabe des neuen Statuts werden Halbjahresberichte nicht mehr
ausgegeben.

Rordhauſen, 13. Aug. Jn Nienhagen im Harz erſchoß der
Förſter Hubertz, ein im Beruf ſehr tüchtiger, aber ſeit langem
melancholiſcher Mann, nach heftigem Streit ſeine Frau und ſich
ſelbſt. Der Sohn fand die Leichen in der Wohnung.

Magdeburg, 13. Aug. Der Oberpräſident der Provinz
Sachſen, Wilhelm von Hegel, iſt durch den Tod ſeiner Mutter,
der verwitweten Frau Konſiſtorialpräſident Klara Hegel, geb.
von Flottwell, die Montag vormittag im 88. Lebensjahre ge-
ſtorben iſt, in tiefe Trauer verſetzt worden.

Erfurk, 11. Aug. Der Handlungsgehilfe Gerbeth, der einer
hieſigen Firma 3300 A unterſchlagen hatte, konnte ſchon geſtern
in ſeiner Heimat, Plauen i. V., verhaftet werden. Mit ihm zu-
gleich wurde ſein Bruder feſtgenommen.

Eiſenach, 12. Aug. Mit der Erbauung des Burſchenſchafts
hauſes unterhalb des Denkmals der Deutſchen Burſchenſchaft
auf der Göpelskuppe ſoll nach einem Beſchluß des diesjährigen
Burſchenſchaftstages noch in dieſem Jahre begonnen werden.
Die Pläne zu dem Gebäude hat der bekannte Architekt Pro-
feſſor Kreis in Düſſeldorf angefertigt. Die Koſten des Baues
ſind auf 70 000 A veranſchlagt. Die Pläne ſind bereits dem
Gemeinderat zugegangen, der ſchon in dieſer Woche in der
erſten Sitzung nach ſeinen Ferien das Projekt prüfen und vor
ausſichtlich auch genehmigen wird. Das Gebäude wird etwas

beim Burſchenſchaftsdenkmal nicht zu ſtören.
Uhlſtädt (S.-A.), 12. Aug. Bei einem Gewitter ſchlug der

Blitz in das Schutzhaus des hieſigen Thüringerwaldvereins auf
der Wilhelmshöhe. Die Nordſeite des Gebäudes iſt faſt ganz
eingeſtürzt, faſt kein Ziegel iſt auf dem Dache geblieben. Türen
und Fenſter ſind demoliert, Balken aus dem Fachwerk heraus-
geriſſen und entzweigeſplittert, aus den übrigen Wänden iſt
im oberen Stockwerk das Mauerwerk herausgeſchleudert, das
ganze Gebäude verſchoben, ſo daß es vollſtändig abgetragen
werden muß. Das Gebäude, von dem man eine ſo prächtige
Ausſicht ins Saaletal hatte, gleicht einer Ruine. Es iſt ſehr
fraglich, ob der Thüringerwaldverein imſtande iſt, das Haus
wieder aufzubauen, wenngleich es auch mit 1900 A bei der
altenburgiſchen Landbrandkaſſe verſichert war. Die Bauſumme
iſt aber eine viel größere und wäre wohl noch bedeutend höher,
wenn nicht bei der Erbauung des Hauſes alt und jung geholfen
hätte, denn das geſamte Baumaterial iſt den hohen Berg hinauf-
getragen, das Waſſer von jungen Mädchen und Frauen mit
Bütten nach der Höhe geſchafft worden.

Eiſenach, 13. Aug. Die Leiche des Generalleutnants von
Kroſigk wurde nach dem dem Verſtorbenen gehörigen Ritter-
gute Großböhla bei Oſchatz gebracht. s

Jubiläum des Herzogtums Anhalt.
Deſſau, 11. Auguſt.

Die Feier des 700jährigen Jubiläums des Herzogtums An-
halt, verbunden mit dem anhaltiſchen Heimatsfeſt, nahm am
Sonnabend nachmittag ihren Anfang mit einer Feſtaufführung
in der eigens gebauten Arena im Friedrichsgarten. Jn der
umliegenden Zeltſtadt wurde ein Volksfeſt eröffnet.

Am Sonntag, dem Haupttag der Feier, prangt die Stadt in
reichem Feſtſchmuck. Die Kapellen des anhaltiſchen Infanterie
Regiments und des thüringiſchen Huſaren Regiments ſpielten
vormittags auf den öffentlichen Plätzen. Nachmittags um 3
Uhr fand in Gegenwart des Herzogs Friedrich und der Mit-
glieder des herzoglichen Hauſes ein vaterländiſches Feſtſpiel und
hierauf ein von den Militär-, Geſang, Turn, Ruder und Ar-
beitervereinen veranſtalteter Feſtzug ſtatt. Die Leitung lag in
den Händen des HoftheaterRegiſſeur Dr. Krüger, der auch den
verbindenden Text gedichtet hatte. Jn der Mitte des Zuges
fuhr der Feſtwagen der Askanig, geleitet von allegoriſchen Ge
ſtalten, die die ehemaligen Fürſtentümer Bernburg, Cöthen,
Deſſau und Zerbſt darſtellten. Der ganze Feſtzug, an dem über
1100 Perſonen beteiligt waren, nahm zum Schluß vor dem
Herzog Aufſtellung und brachte ihm eine begeiſterte Huldigung
dar. Mit dem Geſang der anhaltiſchen Hymne ſchloß die Feier.

Abends fanden noch Veranſtaltungen der Turnerſchaft, der
Schuljugend und eine Jllumination mit Feuerwerk ſtatt.
Herzog Friedrich hat einen namhaften Betrag geſtiftet, um den
Schulkindern der anhaltiſchen Städte den Beſuch Deſſaus zu er-
möglichen und ihnen die Teilnahme an der Wiederholung der
Feſtſpiele zu erleichtern.

Luftſchiffahrt.
Ueber die Flugzeuge im Kaiſermanöver

teilt eine Korreſpondenz folgendes mit: Eine impoſante Luft-
flotte wird in dieſen Jahre an dem in Sachſen ſtattfindenden
Kaiſermanövern teilnehmen. Nicht weniger als 40 Flugma-
ſchinen und drei Lenkballons ſollen für den Aufklärungsdienſt
wirken; auch ſind die Aufgaben, die an die Flugzeugführer ge-
ſtellt werden, diesmal weſentlich größere als im Vorjahre. Bei
den Manövern im Jahre 1911 waren verſuchsweiſe 8 Flug-
zeuge, 4 Ein und 4 Doppeldecker mitgeführt worden, die den
Führern der beiden Armeen, Generalfeldmarſchall Freiherrn
von der Goltz und dem Prinzen Friedrich Leopold wertvolle
Dienſte leiſteten und Meldungen über die Stellung des Feindes
2 bis 3 Stunden früher überbrachten, als dies der Kavallerie
möglich war. Man hatte ſchon damals die Beobachtung ge

Maſchinen überbracht worden waren, von denen aus, obwohl
ſie ſich in bedeutender Höhe hielten, die Stellung der Feinde
durch Photographien und Skizzen feſtgehalten werden konnte.
Dieſe Beobachtung iſt für die Auswahl der Maſchinen maß-
gebend geweſen und ſo hat das Kriegsminiſterium angeordnet,
daß die ſchnellen Eindecker wie Aviatik, Luftverkehr, Harlan
uſw. nicht mitfliegen, ſondern daß lediglich die langſam ſlie-
genden Tauben der Rumplerwerke und Albatroßdoppeldecker
verwendet werden ſollen. Außerdem ſollen auch zwei Doppel-
decker der Luftverkehrsgeſellſchaft, eine Wrightmaſchine und
wahrſcheinlich ein Dornereindecker ſich am Manöver beteiligen.
ſn die Lenkballons werden in drei Exemplaren vertreten
ein.

Gotha, 14. Aug. Am Dienstag vollführte der vom Prinzen
Friedrich Sigismund von Preußen konſtruierte Eindecker unter
dem Piloten Gſell ſeinen erſten gelungenen Flug. Der Prinz
wird den Apparat außer Konkurrenz an dem vom Reichsflug-
verein organiſierten Aeroplan-Turnier teilnehmen laſſen. Der
Apparat iſt mit einem 100pferdigen deutſchen Motor ausge-
rüſtet und erzielte bei ſeinem erſten Probefluge eine Geſchwin-
digkeit von weit über 100 Kilometer.

Lokales.
Merſeburg, 14. Auguſt.

Militäriſches Jubiläum. Am 12. d. Mts. beging der frü-
here Oberſt und Regiments-Kommandeur des 36. Fſil.-Regi-
ments, als Militärſchriftſteller bekannte preußiſche General der
Infanterie z. D. Wilhelm v. Blume ſein 60jähriges Dienſt-
jubiläum. Der verdiente Offizier, der ſeit längeren Jahren
Chef des 1. Weſtfäl. Jnf.-Reg. Nr. 13 iſt, machte als Adjutant
des Kriegsminiſters v. Roon den Feldzug 1866 und im Stabe
Moltkes den deutſch- franzöſiſchen Krieg mit, war darauf lange
Jahre im Generalſtab und im Kriegsminiſterium tätig und
kommandierte zuletzt bis zu ſeinem 1896 erfolgten Ausſcheiden
aus dem aktiven Dienſt das XV. Armeekorps in Straßburg.
General v. Blume beſitzt hohe Auszeichnungen.

Die Hühnerjagd beginnt im Regierungsbezirk Merſeburg
am 19. Auguſt.

Einen allgemeinen deutſchen Blumenkag veranſtaltet in
dieſem Jahre die durch den Reichsflugverein ins Leben ge-
rufene Reichsfliegerſtiftung zu gunſten der verunglückten deut-
ſchen Flugzeugführer und deren Hinterbliebenen. Der Blumen-
tag ſoll am 20. Oktober ſtattfinden. Der Jung-Deutſchland-
Bund hat ſich, ebenſo wie verſchiedene Frauenvereine, in den
Dienſt der Sache geſtellt. Für die Städte im Deutſchen Reiche
hat der Allgemeine Deutſche Automobil-Klub ſeine Organiſation
zur Verfügung geſtellt. Das Protektorat über die ganze Ver-
anſtaltung hat Prinzeſſin Friedrich Leopold von Preußen über-

nommen. zKutſcherausſchank und Betriebsſteuer. Der ſogenannte Kut-
ſcherausſchank in dem beſonderen Hinterhauſe eines Hotelgrund
ſtückes war von der Steuerbehörde als eine ſelbſtändige Be-
triebsſtätte zur Betriebsſteuer herangezogen. Der Hotelwirt er
hob dagegen Einſpruch und führte ſchließlich eine Entſcheidung
des Finanz miniſteriums herbei, wonach ein ſolcher Kutſcheraus-
ſchank nicht als beſondere Betriebsſtätte anzuſehen ſei.

Bunter Abend im „Tivoli-Theater.“ Für übermorgen,
Freitag, war urſprünglich die Aufführung der Operette: „Ein
Walzertraum“ vorgeſehn; dieſe Aufführung kann jedoch nicht
ſtattfinden, ſtatt ihrer hat die Direktion einen „bunten Abend“
arrangiert mit ſich anſchließendem Sommerball. Etwas Neues
und Eigenartiges! Es kommen Szenen aus der „Schulreiterin“,
aus „Troubadour“ 2c. zur Aufführung, Geſangs und detkla-
matoriſche Vorträge uſw. Wir wünſchen der Direktion ein
volles Haus.

Vermiſchkes.
Berlin, 13. Aug. Vor einigen Tagen wurde der Tod des Berliner

Bankiers Graebenitz gemeldet. Bei der Prüfung des Nachlaſſes ſtellte
es ſich heraus, daß ein erheblicher Teil der dem Geſchäfte anvertrauten
Depots fehlte. Die Ausſichten für die Gläubiger ſind geradezu troſtlos.
Als Paſſiven ſind zirka 750 000, als Aktiven etwa 20000 M vorhanden.
Heute vormittag iſt über den Nachlaß Konkurs eröffnet worden. Wie
die „B. Z.“ erfährt, hat Graebenitz ſeinem Leben durch Erhängen ein
Ende gemacht, was von den Verwandten verheimlicht worden war.

Berlin, 13. Aug. Heute vormittag hat der Sozius des verſchwunde-
nen Rechtsanwalts Bredereck die offizielle Anzeige von der Flucht beim
Präſidenten des Landgerichts erſtattet. Er iſt geſtern noch in Berlin am
Anhalter Bahnhof geſehen worden und hat vermutlich von dort die Flucht
angetreten. Seine Verbindlichkeiten ſind weit größer, als bisher ange-
nommen wurde. Sie erreichen nahe 200 000 A. Bredereck griff in
letzter Zeit zu verzweifelten Mitteln, um ſich über Waſſer zu halten.
So hat er mehrmals falſche Schecks ausgeſtellt. Um ſeine Gläubiger
für 24 Stunden loszuwerden, gab er ihnen Schecks auf große Bankhäufer,
bei deren Präſentation ſich herausſtellte, daß keine Deckung vorhanden
war. Auch in der vorigen Woche hat er mehrere ſolcher Schecks aus-
geſtellt, diesmal konnte er aber nicht mehr für Deckung ſorgen, da ſeine
Hilfsquellen vollſtändig erſchöpft waren.

Berlin, 13. Aug. Der Touriſt Max Schulz aus Berlin, der eine
Wanderung in Tirol machte und zuletzt Nachricht aus den Tauern nach
Hauſe ſchickte, wo er den Sonnblick beſteigen wollte, wird ſeit dem 28.
Juli vermißt. Auf heute erfolgtes telegraphiſches Erſuchen des Vaters
hat die Jnnsbrucker Rettungsſtation des deutſchöſterreichiſchen Alpen-
vereins die Suche nach dem Vermißten eingeleitet. Max Schulz, der
hier als Lehrer in den ſtädtiſchen Dienſten ſtand, hatte jeden Tag ſeinen
Angehörigen über die Eindrücke ſeiner Alpentour berichtet; ſeit 14 Tagen
ſind die Poſtkarten und Briefe ausgeblieben; auch an Freunde und Be-
kannte ſind ebenfalls keine Meldungen gelangt.

Luzern, 12. Aug. Bei einer Segelpartie, die zwei deutſche Touriſten,
Heinrich Wolleb aus Calw in Württemberg und Ferdinand Jetel aus
Berlin, geſtern auf dem Vierwaldſtätter See unternahmen, ſchlug das
Segelboot infolge einer plötzlich einſetzenden Bö um, und die beiden Jn-
ſaſſen fielen ins Waſſer. Mit großer Mühe gelang es, Wolleb, der ſchon
bewußtlos war, herauszufiſchen. Dagegen waren alle Anſtrengungen,
auch Jetel zu retten, erfolglos. Er war nur einmal aufgetaucht, aber gleich
wieder untergegangen. Seine Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Krems, 12. Aug. Hier mieteten drei Herren ein Boot, um auf der
Donau eine Spazierfahrt zu machen. Sie paſſierten gerade den Schiffs-
landungsplatz in Dürnſtein, als das Poſtſchiff eintraf und anlegen wollte.
Dadurch gerieten ſie zwiſchen den Landungsponton und den Dampfer, ver
loren in der Aufregung die Herrſchaft über ihr Boot und ſtürzten ins
Waſſer. Alle drei ertranken; ihre Leichen wurden noch nicht geborgen.
Man vermutet, daß es Sommerfriſchler aus Wien ſind.

Greifswald, 13. Aug. Heute ſtarb an einer Lungenentzündung die
zwanzigjährige Kaſſiererin Jencke, die bei der Binzer Kataſtrophe ver-
unglückte, aber gerettet werden konnte. Sie iſt ſomit das 16. Opfer des
Binzer Unglücks.

Löbau, 13. Aug. Der leichtfertige Umgang mit einer Schußwaffe hat

ſchaftsgehilfe Heinrich, ein Sohn des Windmühlenbeſitzers Johann Hein-
rich, wurde von ſeinem Freunde mit einem Teſching erſchoſſen. Der
Freund, Otto Weber, legte ſcherzweiſe im Heinrichſchen Stalle auf den
Achtzehnjährigen an und drückte los. Zu ſpät bemerkte er, daß die Waffe
geladen war. Heinrich wurde in die Lunge getroffen. Er war ſofort
tot. Der leichtſinnige Schütze ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Zwenkau, 13. Aug. Am Sonnabend früh gegen 5 Uhr wurde in der
Lomlerſtraße ein etwa zwanzigjähriges Mädchen erſchoſſen aufgefunden.
Die Tote hielt die Waffe noch in der Hand. Da in der Nähe wohnende
Leute ſchon am Abend zuvor gegen 9 Uhr einen Schuß gehört haben,
vermutet man, daß der Selbſtmord ſchon um dieſe Zeit verübt wurde.
Der Beweggrund zur Tat iſt nicht ermittelt.

Regis (Sachſen), 13. Aug. Jm Tagebau der Regiſer Kohlenwerke
wurden der 33 Jahre alte Hugo Wald und 32 Jahre alte Ernſt Näther,
beide verheiratete Bergarbeiter aus Hageneſt, in einer Strecke von her-
einbrechenden Kohlen verſchüttet. Da das Unglück nicht bemerkt worden
war, vrmißte man die beiden Leute erſt beim Schichtwechſel. Leider
konnten die Verunglückten nach einſtündiger Rettungsarbeit nur als Lei-
chen geborgen werden.

Kaſſel, 13. Aug. Bei der Gefechtsübung vor dem Kaiſer bei Kaſſel
hat ſich, wie jetzt bekannt wird, ein ſchwerer Unglücksfall ereignet. Zwei
Dragoner verfolgten im Walde bei Lutterberg eine Jnfanteriepatrouille
und überſahen dabei einen nicht eingezäunten Steinbruch. Ein Dragoner
ſtürzte hinab, ſein Pferd brach den Hals, und er ſelbſt erlitt lebens
gefährliche Kopfverletzungen und Armbrüche. Der zweite Dragoner be
ſaß die Geiſtesgegenwart, ſich rechtzeitig im Sattel an den Aeſten einer
n feſtzuhalten? Das Pferd ſprang hinab und erlitt nur leichte Ver
etzungen.

annrg 14. Aug. Als vorgeſtern abend in der Manege des Zirkus
Buſch eine uadrille, geritten von ſechs Herren und fünf Damen, be
endet war, und die Darſteller die Manege verlaſſen wollten, brach plötz-
lich eine Verſenkung, die ſonſt zu Pantomimen benutzt wurde, zuſammen.
Sieben gerade über die Verſenkung hinwegreitende Darſteller ſtürzten
mit den Pferden in die Tiefe. Unter dem Publikum entſtand eine furcht
bare Panik. Es wurden ſofort Rettungsmaßnahmen getroffen, wodurch
es gelang, die Abgeſtürzten ſowie die Pferde innerhalb einer halben

Herren, erlitten ſchwere Verletzungen. Wie man der „Voſſ. Ztg.“ berichtet,
wird der Unfall darauf zurückgeführt, daß die Flaſchenzüge, die die
Verſenkungsbrücke halten, nachgegeben haben.

Bamberg, 13. Aug. Der 1854 in Schillingsfürſt geborene Pfarrer
Joſeph Späth in Herrnsdorf iſt flüchtig geworden, die Staatsanwaltſchaft
hat einen Haftbefehl gegen ihn erlaſſen. Der Genannte, ſeit 1888 Pfarrer
in Herrnsdorf, hat ſich ſeit Jahren an Schulmädchen vergangen.

ochum, 13. Aug. Infolge des rieſigen Menſchenandranges bei der
Beerdigung der Todesopfer der Kataſtrophe auf Zeche „Lothringen“ er
eignete ſich am Montag abend um 10 Uhr ein ſchweres Straßenbahn-
unglück. Ein dichtbeſetzter Straßenbahnwagen der Linie Bochum--Haſt-
rop fuhr, als er die abſchüſſige Kaſtroper Straße per mit voller
Wucht auf das Gebäude der Reſtauration König an der Kaſtroper und
Bergſtraßen-Ecke. Vorder- und Hinterperron des Straßenbahnwagens.
wurden zertrümmert. Mehrere Perſonen wurden auf das Straßenpflaſter

eſchleudert. Eine Frau wurde auf der Stelle getötet und neun andere
erſonen zum Teil ſchwer verletzt. Unter den Verletzten befindet ſich eine

Frau, die kaum mit dem Leben davonkommen wird. Sehr ſchwer ver-
itzt iſt auch der Führer des vorderen Wagens. Eine Frau aus Duisburg
hat ſchwere Beinbrüche erlitten.

Dortmund, 13. Aug. Auf dem Eiſen und Stahlwerk Höſch bei
Dortmund wurden heute, Dienstag früh etwa 26 Arbeiter von einer
Schlackenhalde verſchüttet. Wie die näheren Meldungen beſagen, waren
26 Arbeiter damit beſchäftigt, eine große Schlackenhalde, die inwendig
noch glühend war, abzutragen. Die Arbeiter waren in zwei Kolonnen
getrennt von einander tätig. Gegen 10 Uhr vormittags ſtürzte plötzlich
die im Jnnern noch glühende Schlackenhalde ein. Ein großer Teil be-
grub 12 bis 14 Arbeiter der einen Kolonne, die anderen konnten ſich
durch ſchleunige Flucht retten. Neun Tote und zwei Schwerverletzte, die
unmittelbar darauf ſtarben, wurden geborgen. Die Arbeiter waren
gänzlich verkohlt; die Urſache des Unglücks ſcheint noch nicht völlig auf-
geklärt. Nach der einen Verſion iſt der Einſturz der rieſigen Halde durch
den Einſturz einer Wand verurſacht, woran die Halde angebaut war,
nach einer anderen Meinung hatten ſich infolge von Feuchtigkeit in der
glühenden Schlacke Gaſe gebildet, die dann explodierten und den Schlacken-
berg emporſchleuderten. Von anderer Seite wird noch gemeldet: Ein
großer Löffelbagger iſt ſchon ſeit einigen Wochen bei der Arbeit, den ge-
waltigen Berg abzuſchaufeln. Eiſenbahngleiſe führen an ihm vorüber,
auf denen die zu füllenden Waggons herausgeſchoben werden. Heute
morgen bemerkte plötzlich der im Bagger beſchäftigte Maſchiniſt, daß ſich
die Halde bewegte. Vielleicht hatten ſich durch den Regen der letzten
Tage Gaſe im Jnnern der Schlackenhalde gebildet, die ſich jetzt mit Macht
befreien wollten. Der Maſchiniſt verließ mit ſeinen beiden Heizern ſofort

den Bagger, warnte durch laute Zurufe die in der Nähe beſchäftigten Ar-
beiter und flüchtete ſich unter eine nahe Brücke. Ob die Warnungsrufe
nicht gehört wurden oder die Leute, denen ſie galten, die Gefahr unter-
ſchätzten, wer weiß es? Elf Arbeiter ſchoben einen Waggon weiter an die
gefährdete Stelle heran und wurden von den herabkommenden Schlacken-
maſſen getroffen. 13 andere Arbeiter befanden ſich in größerer Entfer
nung und entgingen ſo dem ſicheren Verderben. Als die gefährdeten
Arbeiter die drohende Gefahr erkannten, war es zu ſpät. Sie ſuchten
zwar in ihrer Todesangſt dem Verhängnis zu entrinnen und krochen
unter den Waggon, während andere hinter dem Waggon geſichert zu
ſein glaubten. Die Wucht der niederſtürzenden Maſſen war aber ſo
gewaltig, daß der Bagger zur Seite gedrückt und der Waggon umge-
worfen wurde. Die Unglücklichen wurden zu Boden geſchmettert, und die
immer wieder nachſtürzenden Schlacken hatten ſie ſchließlich vollſtändig
überſchüttet.

Kleines Feuillekton.
Kälte in Weſtdeutſchland. Ueber ganz Weſtdeutſchland iſt

eine für die jetzige Jahreszeit überaus empfindliche Kälte ein
getreten. Aus dem Schwarzwald wird Schneefall gemeldet. Jn
den höher gelegenen rheiniſchen Orten fiel die Temperatur bis
in die Nähe des Gefrierpunktes. Der Fremdenverkehr iſt an
einzelnen Plätzen völlig unterbunden. Die Obſtkulturen und
namentlich auch die Weinberge haben unter-der Kälte und der
übermäßigen Feuchtigkeit ſehr zu leiden.

Eine elektriſche Maſſenhinrichtung. Aus Neuyork, 13. Aug.
wird berichtet: Geſtern früh wurden im Zuchthauſe zu Sing-
Sing 7 Mörder auf einmal mittels Elektrizität hingerichtet.
Die Hingerichteten waren 6 Italiener und 1 Neger. Nunmehr
hat man in der Neuyorker Geſellſchaft Anſtoß an dieſer Maſſen
hinrichtung genommen. Beſonders die Damen ſind entrüſtet
über das Vorkommnis und mehrere führende Damen der Ge-
ſellſchaft veröffentlichen nun in den Blättern einen entrüſteten
Proteſt gegen die Todesſtrafe. Präſident Taft iſt das Vor-
kommnis ſehr unangenehm und er erklärte, daß er der Frage
der Abſchaffung der Todesſtrafe ſeine größte Aufmerkſamkeit
zuwenden werde.

Beſorgte Stadtväter. Aus Lille wird gemeldet, daß die
dortige Gemeindeverwaltung einen Antrag annahm, der ganz
mittelalterliche Formen trägt. Um Mitternacht werden näm-
lich von nun an die Straßen durch Ketten abgeſperrt und die
Stadttore geſchloſſen. Dieſe Maßnahme richtet ſich gegen die
zunehmende Liederlichkeit in dieſer alten Stadt, und wurde
veranlaßt durch die Klagen der Ehefrauen über das nächtliche
Umhertreiben ihrer Männer und durch die vielen Beſchwerden

macht, daß die beſten Meldungen von den langſam fliegenden in Obercunnersdorf wieder ein Opfer gefordert. Der 18jährige Wirt-

der Eltern über das Nachtleben ihrer Söhne, das Geſundheit
und Moral gefährde.

Stunde nach oben zu bringen. Vier Perſonen, zwei Damen und zwei
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung
betreffend die im 3. Vierteljahre des
Jahres 1912 im Regierungsbezirk
Merſeburg abzuhaltende Prüfung von
Hufſchmieden.

Jm 3. Vierteljahre des Jahres
1912 wird ſeitens der ſtaatlichen
Prüfungskommiſſion für den Re-
gierungsbezirk Merſeburg eine Prü-
fung von Hufſchmieden abgehalten
werden

am 16. September ds. Js.
Die Prüfung findet in Merſeburg

in der Hufbeſchlaglehrſchmiede der
Landwirtſchaftskammer für die Pro
vinz Sachſen in Merſeburg, Hirten-
ſtraße 2, ſtatt und beginnt 9 Uhr
vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden
will, muß das 19. Lebensjahr voll-
endet und mindeſtens die letzten 3
Monate vor der Meldung zur Prü-
fung im Bezirke der Prüfungskom
miſſion ſich aufgehalten haben. Prüf-
linge, welche die Prüfung nicht be

ſtanden haben, dürfen erſt nach Ab-
lauf von 6 Monaten zu einer neuen
Prüfung zugelaſſen werden.

Die Meldungen ſind an den Vor
ſitzenden der Prüfungskommiſſion,
Veterinärrat Dr. Feliſch in Merſe
burg, mindeſtens 4 Wochen vor der
Prüfung zu richten es ſind ihnen
der Betrag der Prüfungsgebühr, ein
Geburtsſchein und etwaige Zeugniſſe
über die erlangte techniſche Ausbil-
dung beizufügen. Gleichzeitig iſt die
Erklärung abzugeben, daß ſich der
Meldende innerhalb der letzten 6
Monate nicht erfolglos einer Huf-
beſchlagsprüfung unterzogen hat.
Die Einberufung erfolgt durch den
Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion.

Jn Ausnahmefällen kann der
Vorſitzende auch ſpäter eingehende
Meldungen noch berückſichtigen.

Die Prüfungsgebühr beträgt 10
Mark; falls dieſelbe mit der Poſt
eingeſandt wird, ſind 5 Pfg. Beſtell-
geld beizufügen.
bühr iſt verfallen, wenn der Prüf-
ling ohne genügende Entſchuldigung
im Prüfungstermin nicht erſcheint
oder die Prüfung nicht beſteht. Bei
nachgewieſener Bedürftigkeit darf die
Gebühr ganz oder teilweiſe erlaſſen
werden.

Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer
und ein Unterhauer mitzubringen.

Auf vorſtehende Bekanntmachung
weiſe ich beſonders hin.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1912.

Der Königliche Landrat.
Graf d' Hauſſönville.

Einquartierung.
Vom 23. bis einſchließlich 28.

Auguſt d. Js. wird die hieſige Stadt
mit verſchiedenen Truppenteilen be-
quartiert werden.

Die quartierleiſtungsepflichtigen
Hausbeſitzer und Mieter nachſtehender
Straßen und zwar: Lauchſtedterſtraße,
Moltkeſtraße, Bismarckſtraße, Luiſen-
ſtraße, Teichſtraße, Gartenſtraße,
Gutenbergſtraße, Clobigkauerſtraße
Eiſenbahnſtraße, Steinſtraße, Annen
ſtraße, Friedrichſtraße, Thietmarſtraße,
Brotuffſtraße, ferner kl. Sixtiſtraße,
Kreuzſtraße, Schmaleſtraße, Seiten-
beutel, vor dem Sixtitor und Amts-
häuſer fordern wir hierdurch auf,
die erforderlichen Quartiere und
Stallungen bereit zu halten.

Die Anzahl der einzuquartierenden
Offiziere, Mannſchaften und Pferde
wird den Quartierträgern noch mit-
geteilt. Etwa nicht belegte Quar-
tiere werden für ſpätere Eingar-
tierung zurückgeſtellt. Ausmietungen
werden diesſeits nicht übernommen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1912.
Die Einquartierungs-Deputation.

Bekannkmachung.

Wegen Umpflaſterung am Neubau
Dobkowitz wird die Gotthardtſtraße
für

Freitag, den 16. d. Mts.
für ſämtlichen durchgehenden Fahr-
verkehr geſperrt.
Merſeburg, den 14. Auguſt 1912.

Die PolizeiVerwaltung.

Die Prüfungsge- J
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Private Anzeigen

Prima Strohſeile
liefert prompt

Georg Aindscher

Wittenberg, Bez. Halle, Tel. 80.

Loden-pelerinen
empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

e e e äMerseburger Dampfwäscherei
und Plätterei

Meuschauerstrasse 3. Telephon 359.
Teile den geehrten Herrschaften von Merseburg mit,

dass ich eine
Dampfwäscherei und Plätterel,

mit den modernsten Maschinen eröffnet habe und bitte
ich, sich durch einen Versuch von der Leistungsfähigkeit gü-
tigst überzeugen zu wollen.

Für tadellose schrankfertige Ablieferung der Wäsche
Wird garantiert.

Zentner Wäsche 15, Mark. Die Wäsche wird abge-
holt und zurückgebracht, auch nimmt Frau Jeute, Saalstrasse
für mich Wäsche an.

Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigst unterstützen

zu Wwollen, zeichne ich (1402

e

Kirchlicher Verein

des Reumarkts.
Familien-Nachmittag.

Sonntag, den 18. Auguſt 1912,

Muſikaliſche und deklamatoriſche
Vorträge.

„Stimmungsbilder aus den
Jahren 1809--1812 aus unſerer
Vaterſtadt, aus unſerm Vaterlande,“
dargeboten von Herrn Oberlehrer
Dr. Taube und Paſtor Boit. (1426

Gäſte willkommen.
Der Vorstand.

Hochachtungsvoll

Bruno Hoffmann.

o0000000000002090 000009000000000000000000000

BRonmer WValhnmenfabrüls,
Hokflief. Sr. Majestät des Kaisers.

Anum Empfang Sr. Mäjestät des Kaisers
FPFalhrnen vwunel VIaggen

von Marine-Schiffsflaggentuch,J O8

Wappenfahnen, Adlerfahnen,
einfache Nationalfahnen etc.

Wappenshilder, Trophäen, Wimpel ete.

o

Niederlage bei:

H. HB a ERER, Burgstrasse 4.

i 9 0000
Transport aus erſter HandJ prima belgiſche Pferde
bei mir zum Verkauf. (1424EE. B. G er, Merſebnurg,

2222) gegenüber der Poſt. Ecke Perſonenbahnhof, Telefon 367.

e T ar e rAuläſſig des Beſuches Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers
27. Auguſt er., offeriere Bürgern, Städt. Behörden

Tannengrün, Guirlanden.
Lauf. Meter 10, 12, 15 Pfg. Feſtong. 18, 20 Pfg. Kränze a Stück

Preisliſten aller Dekoration franko
Ab. Jaumann, Guirlandenfabrik, Großbreitenbach Thür.

Das Beste für die Hautpflege ist

„Pfeilring“ O lanoliw-bream
Apotheken und Drogerien

Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde.

zu haben in den

Müller-Akademie Worms a. Rh.
Höhere Fachschule für Müller und Mühlenbauer, gegr. 1367 vermittelt in einem Le hr-
Kurse (II. Semester) völlige, grün liche Ausbildung. Absolventen befinden sich in
hervorragenden Stellungen als Vbermüer, Konstrukteur-ingenieure und Betriebs-
Directoren in den bedeutenästen Etablissements Deutschlands und des Auslanädes.
Anfang 1. Oetober a. C. Programumeé und Referenzen gratis und franeo durch die

Direction Fritz Engel, ingenieur. 4

Nachmittags 4 Uhr, im „Augarten“.

Von Mittwoch, den 14. d. Mts. ab ſteht wieder ein

m kannt von der Landwirtſchaftskammer

Aufmerksame
Bedienung.

Müässigste

0222 Preise.
Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7-

Spezialgeschäft
(851Zraui- und Erstlings-

Wäscheausstattungne.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Fernspr. 259.

000000000000
Grosse

Auswahl.

W
Solide

Qualitäten.

0e

Magdeburg Hamburg--Dresden-- Leipzig.

e 6 d 7 c 5 5e ee r
S uS e

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital M. 60.000. 000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellsrhaft

Die Merseburger

Kreisblatt Druekoerei
v.h

ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen Jeder Art,

als:2 Broschüren, Prospekten, Cirkularen,

Rechnungsformularen,
Einladungs- und Visitenkarten. Programms,

Tischkarten, Festliedern,
Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

u. 8. W.
Sorgfältige, sohnellsto Ausführung bei oivilen Preisen.

r

Telephon No. 274.
r

Winterweißzen zur Saat
Criewener Nr. 104 J. Abſaat Aner- e 2 S e

ürfelfür die Provinz Sachſen.
1 CEentner zu 12 M. ab Station

Dehlitz.
Rittergut Dehlitz a. d. S., Poſt

Weißenfels. (1416

Klavierſtimmen
S

e Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus RKudslt feinste Bouillon eMechkert, Ober- Burgſtr. II.

Der beste Metallputz
Seit vielen Jahren

bewährt. h im Gebrauch
Unerreicht ſiger als

d Meil sparsam

ssige
d Fufz-

1

1
1

S
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